
Einige iiocli niclit bekannte Ranpen niul Pnppen

von Selmietterlingen

aus dem dentsclien Schntzgebiet in der Südsee.

Von C. Ribbe.

Die nach.stelu'iid beschriebenen Raupen und I'uppen

wurden von Herrn C. Wahnes und mir gefunden und be-

obachtet . Herr Wahnes, der vordem in Banjermassin auf

Borneo mit guten Erfolgen gesammelt hat. hält sich seit

1890 im Schutzgebiet auf. Sein Hauptsammeifeld war
Deutsch-Neu-Guinea und zwar in Finschhafen. Butaneng,

Simpang; später als die ('ompagnie Finschhafen aufgab, ging

er mit nach der Astrolabebai und sammelte dort in ( 'onstantin-

liafen und Stephansort. Erst vor wenigen Monaten entschloss

sich der jetzt 60 Jahr alte Herr nach Neu-Pommern*) zu

gehen. Ich selbst kam im Früjahr 1893 von Europa direct

nach Neu- Britannien hinaus und sammelte zuerst in dem
bei Herbertshöh gelegenen Kinigunang und dann auf

Neu-Lauenburg'-''-% auf den Inseln Mioko, Utuan,
Kerawara, Ulu und auf dem eigentlichen N eu- Lauen

-

bürg. Am 16. August bot sich eine Gelegenheit, mit dem
Dampfer der Neu-Guinea-Gesellschaft nach den Salomons-
Inseln und zwar nach den dort in der Bougainville-
Strasse gelegenen Shor 1 1 and s-In sein zu fahren. Herr

Wahnes und ich sammelten hier auf Munio; Fauro, Alu
und Tauna mit guten Erfolgen,

Ornithoptera Urvilliana Guer. Taf. I, Fig. 3—6.

Die Raupe entwickelt sich nach 10—12 Tagen aus dem
grauen Ei und ist beinahe schwarz, nur dort, wo bei den

grossen, ausgewachsenen Thieren der milchweisse Streifen

sich befindet, schimmert etwas Roth durch, s. Fig. 3. Die

*) Früher Neu-Brittania.
**) Früher Duke of York-island.
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106 C. Ribbe:

kleine Raupe, die etwas s])iiiiit, ist sehr lebhaft und beweg't

sieli schnell von Blatt zu Blatt, mit Vorliehe die Unterseiten

derselben aufsuchend. Nach der ersten HäutTuig- tärl)en sich

die Fleischzapfen röthlich (carmin), der vorerwähnte Fleck
wird heller, überhaupt nimmt die g-anze Raupe eine mehr
röthliche Farbe an. Auch jetzt ist das Thier noch lebhaft

und kriecht bei Berührung schleunigst davon.

Nach der zweiten Häutnno: erhält di(^ Rau])e die Farbe
und das Aussehen, die sie bis zur letzten Häutung' beibehält

;

meistens sind es dann schwarze, mit saftig rothen Zapfen, die

an den Enden schwarz sind, besetzte Thiere. die ihre Leb-
haftigkeit ganz und gar verloren zu haben scheinen; er-

wähnen will ich hierbei, dass die auf dem vordersten Ringe
und alle unteren Zapfen entwedt'r ganz schwarz oder nur

ganz leicht mit roth angehaucht sind, s. Fig. 4.

Bei den Thieren von der 2. Häutung bis zur Ver-

pui)pung findet man zwei ganz verschiedene Färbungen; ein-

mal die schon erwähnte schwarze und dann eine röthlich

graue, so wie sie Fig. 5 zeigt; Zwischenfärbungen kommen
eigentlich gar nicht vor, höchstens ist eine schwarze Raupe
einmal nicht ganz sammetschwarz, sondern mehr glänzend

schwarz. Dass nun die verschiedene Färbung ein Kenn-
zeichen für das Geschlecht ist. kann ich kanm annehmen,
denn wäre dies der Fall, dann müsste dm Verschiedenheit

häufiger auftreten, procentual doch gleich mit den Zucht-

ergebnissen sein, llnter 100 Raupen finden sich jedoch nui-

höchstens 10 hellgefärl)te. Häufig werden die hellgefärhten

freilich wohl Weiber sein, da sie beinahe immer grösser als

ihre schwarzen Brüder sind ; auch scheinen die grauen Raupen
weniger Ki-ankheiten unt(n-worfen- zu sein als die andei-en,

denn ich kann mich nicht entsinnen, in meinem Zuchtkasten

je eine graugefärbte Raui)e todt gefunden zu haben. Als

Todesursache der Raupen, vor allem der gr(»sseren. fand ich

folgende. Bei der Häutung und nach derselben sind die

Thiere sehr weich und zart; sie sind den Angriffen von Ameisen,

Vögeln etc. sehr ausgesetzt und fallen ihnen auch zum Opfer.

Oft hat sich auch eine in der Häutung begriffene Raupe
ungünstig gesetzt, auf 2 Blätter oder an 2 Stengel, ein Wind-
stoss reisst diese auseinander, und da die Raupe sehr fest

mit ihren Füssen anhaftet, kommt es häufig vor, dass ihi-

durch diesen Umstand ganze Beine ausgerissen werden ; zwar
schliesst sich die starki)lutende Wunde schnell wieder, es ist

jedoch wohl ])einahe immer zu viel Stoff entwichen, als dass
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die auch schon g'i'osse Raupe das Verloi-eiic ersetzen und zur

Verpuppung' ftehni<i'en kiUinte; sie leht wohl meistens bis kurz
\()r der Veri)uppun<;'. ja meist spinnt sie sicli aucli noch an.

Ferner scheinen die Urvilliana- wie wohl alhi ver-

wandten Haupen sehr an Diarrhoe zu leiden und zwar hier

hau])tsächlich in Folg^e länger anhaltender Regen. Die Futter-

prtanzt^ wird nass und den Ranpen dadurcli zu vi(^l Feuchtig-

keit zugeführt. Ich fand z. R. hei der Zucht, dass in (dnem

Kasten, der gelegentlich \'on Regten getroffen wurde, mehi-

Raupen fielen als in denjenig(!n Kästen, die ganz trocken standen.

Des \\'eiter(ni verliert man eine grosse Anzahl von

Raupen dadurch, dass sie sich gar nicht oder ungenügend an-

si)innen, oder auch dadurch, dass sie in dem Augenblicke, wo
die \'erpuppung vor sich gehen soll, nicht g<'nügend Ki-aft

besitzen, die |{au])enliüll(» zu s|)rengen.

(Tcstochene Ornithoptera-Raupen sind mir niemals voi'-

gekommen, und ich glaul)e, dass sie nie gestochen werden.

Das mit i'othen Dornen besetzte Tliier scheint für die Ichneu-

monen und Fliegen eine abschreckende Erscheinung zu sein,

anch mag das ein(^ übelri(H'hende Flüssigkeit aussti'ömende

Hörn, welches bei jedem Angriff herausgestreckt wird, eine

gute Vertheidigungswaffe sein. Auch Herr Wahnes versicheite

mir, niemals eine gestochene ()niitho])tera-Raui)c gefunden zu
haben. Ich selbst habe auf meinen Reisen ungefähi- gegen
2000()rnith()pt.-Raupen und Hei-rWahnes gegen 1000 beobachtet.

D'w Zuchterg(d»nisse sind keine günstigen bei l^rvilliana,

(\imn von lOU Rauj)en erhält man im Durchschnitt 25 Pn])])en

und 10 SchuKitterlinge, auf Duke of York erhielt ich von bei-

nahe 3U0 Rauixni nur 20 Schmetterlinge, gewiss ein recht

schlechtes. Krgebniss. Alle Sorgfalt nützt dabei gar nichts,

sell)st das Finbinden auf die Fntteiptlanze führt zu keinen
bess(M-eu Resultaten. Ich glaube auch, dass in der Natur eine

grosse Anzahl von llaupen und Pu])pen durch irgend welche
oder die obenerwähnten Umstände zu Grunde gehen, ja duss

dort das Verhältniss noch ungünstiger als bei d(^r künstlichen

Zucht ist.

Die Lebenszeit der Raupe dauert gegen 4 Wochen.
Bei den Raupen von Urvilliana hatte ich, da ich die

meisten im Freien, d. h. unter Dach an den Wänden der Hütte
zog, sehi' gut (Gelegenheit, das Ans])innen, die Verpuppung u.s.w.

zu beobacliten, und ich will an dieser Stelle, da ich nicht

w(äss, wie weit man diese Vorgänge kennt, meine Beobachtungen
mittheilen.
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Die zur N'erpuppung reite Raupe sucht sich ein schräg'

hängendes Blatt, einen ZAveig. meistens entfernt von der

Futterpflanze, aus; hei dieser \\'ahl vermeidet sie es. an schwache,
saftige, dem Abhrechen (xh'r rmknickeii ausgesetzte Ptianzen

zu gehen; auch liebt sie es nicht, zu hoclr zu klimmen; die

meisten Puppen findet man 1

—

I'/j Meter vom Erdhoden ent-

fernt. An der zur Verpuppung" ausgewählten Stelle ^vird nun.

indem die Rau])e mit dem Kopf nach unten sitzt, ein leichtes,

jedoch festes Gespinnst und zwar so angebracht, dass z. B. das

betretfende Blatt mehrere Centimeter bieit mit dem (Tesponnenen

bedeckt ist. Dort; wo später dei- After hinkomiuen soll, wird
das (4espinnst besonders stark und dichter gemacht. Alsdann
kriecht die Raupe langsam nach oben, dabei immer das Blatt

be^i)innend. bis sie an di(\ienige Stelle gelangt, wo sie den
Faden ansi)innen soll. Die Raupe, Avidche sich inzwischen um-
gekehrt hat, heftet nun die beiden Afteriüsse fest an, wahr-
scheinlich nicht bloss mit den Sangfüssen, sondern auch noch mit
einer klebrigen Flüssigkeit: alsdann beginnt das Thier. indem
es sich mit noch o weiteren Fusspaaren testhält, den Faden
zu s])innen. Es ist ganz merkwürdig zu scdien. welche ver-

renkten Stellungen das Thier zu diesem Geschäfte einnehmen
muss; sich windend und bieg'end stellt es den Eaden in un-

gefähr einer halben Stunde fertig um die 3 Greifbein])aare

herum. Nachdem das Thier mit dieser Spinnerei fertig ist,

schlüpft es mit dem lvoi)f in die Schlinge und bringt dieselbe

durch A\'inden und Biegen des Köri)ers bis zu dem Ring, wo
die ersten Bauchfüsse sieh befinden.

Nun fällt die fertig aufgehangene Haui)e in eine tod-

ähuliche Ruhe. schrumi)ft zusammen und fühlt sich hart an;

oft denkt man. das Thier ist todt, und ist ganz überrascht,

wenn das todtgeglaubte sich dann doch noch verpuppt. Diese

Ruhe dauert 1—2 Tage, sehr selten auch 3. Es ist dies beinahe
die kritischste Zeit im ganzen Leben der Raupe; sehr viele

gehen da durch Abfallen oder durch Eauh\'erden zu (4runde.

Kurz vordem die Raupe in die Puppe übergeht, beginnt

sie zu arbeiten und zu würgen und schiebt die Haut nach
unten, resp. die schon fertig* in dem ßalg:e steckende Puppe
arl)eitet sich nach oben. Durch diesen Vorgang wird das

Fell am Koi)f längs des Rückens gesprengt, und die Puppe
arbeitet sich durch Winden und Drehen heraus, sie hängt frei

an dem oberen Faden, und es ist g:anz erstaunlich, dass das

weiche Thier nicht das Uebergewicht bekommt. Erst nach-

dem der Raupenbalg fortgestossen ist, haftet die Pui)])e sich
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luit (Iciu Aftri' all der da/u hcsthnmtcu Stelle wo auch ,s<'hi>ii

dio Raupe g-esessen hatte, an.

Alsdann wird wieder duirh Winden und Arlx'iten mit

dem ijeibc der Faden von Kinji" zu King- bis nach oben ge-

bracht; hin und wieder arbeitet die Puppe auch so stark, dass

der Faden auf einmal von unten nach oben rutscht, und es

ist ganz wunderlich zu beobachten, wie genau die doch sonst

sein- unbebilfliche Pu])pe den Moment abpasst. wo der- Faden

an der richtigen Stelle ist. ihn aufhält und nicht herausfällt.

Nachdem nun das Tliiei- sich duich Drehen und Winden in

die richtige Lage gebracht hat, kommt es endlicli zur Huhe.

Ganz interessant ist zu sehen, dass bei allen xorerwähnten

Bewegungen d(^i- ganze Kcirper sich bewegt; der Kopt, die

F'lügeldecken dehnen sich und schrumpfen wieder ein. Von
dem Moment an. wo die Raupe aufs])ringt, bis zum Knliig-

werden dei- Fu])pe mögen 10 bis 15 Minuten vergehen.

Das sich nun langsam färbende Thier nimmt dadurch,

dass der Kopf nach hinten hinaus wächst, die richtige Puppen-

gestalt an.

Die l)ei Px'rühiung sich lebhaft bewegende Puppe hängt

ungefähi- 4 Wochen; alsdann schlüpft der Schmetterling aus.

Die vorsorgende Natur hat es so w^eise eingerichtet, um
ein Aussterlx^n der Art zu verhindern, dass mehr 9 ? als

SS ausschlüpfen; ob nun ein S nur ein 9 oder mehrere

begattet, konnte ich bis dato nicht beobachten, glaube jedoch,

dass l(^tzt(^res der Fall sein muss. Die Begattung muss eine

kui'ze sein, denn nienmls fand oder sah ich ein (h'nithoi)t.-Paar

zusammenhängend; es wäre dies also ein indirecter Beweis

dafür, dass ein S mehrere 9 9 befruchten kann. Die Nach-

komnunischaft der Ornithoptera - 9 9 ist keine grosse, vor

allem, wenn man sie mit anderen Arten vergleicht. Ein

Urvilliana-9 legt, soweit ich es beobachten konnte, gegen

20 Eier, und zwar sucht es sich verschiedene Stellen aus;

höchstens 3—4 Eier werden an ein und denselben Ort ab-

gesetzt, was aus Fürsorge für die Räupchen geschieht, denn

obgleicii die kleinen Räupchen recht lebhaft sind, sind die

gross(^n faule, gefrässige 'J'hiere, die lieber den Stengel, event.

auch halb vertrocknete, fressen, als dass sie eine neue Pflanze

aufsuchen. Die Raupen von Urvilliana wie von sämmtlichen

anderen mir bekannten Ornithopteren, als Priamus, Arruana,

Poseidon, Croesus, Lydius. Hippolytus, Helena, Haliphron,

(^'riton, Bauermanni, Papuaua, Amphrysus leben nicht gemein-

schaftlich; kommt es trotzdem einmal vor. dass man an einer
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St(^ll(' die Thiere in grosser Anzahl lindet, wie es mir z7B.
;inf Kahia mit Hanermanni g"ing, so kann man sieher sein, dass

auf Stunden im Umkreise keine weiteren Ai-istolocliia- stehen.

Papilio Polydaeiiioii Math(nv. Tut II, Fig. lU und 11.

Ks wird wohl einem jeden beim Betrachten der Orni-

thoptera-RaupcMi und -J^U])pen und bei einem Vergleiche der-

selben mit denen des Pa])ilio Polydacmon eine grosse Aehn-
lichkeit auffallen; noch mehr wird man (erstaunen, wenn man
h()rt, dass dei- Pa])ilio ebenso wie die ()rnith()i)tera Aristolochia

frisst und zwar auf den verschiedent^n Inseln inmier dieselbe

Art. Es kam mir, wenn ich über diese Aehnli<'hkeiten nach-

dachte, der Gedanke, dass die Polydoi-us- und Polyphontes-
ähnlichen Pai)ilio-Arten ein Mittelglied zwisclnni den (lattungen

()i'nithoi)tera und Papilio bilden.

Ich fand die Raui)en und Pup])en dieser Ai't in Mioko,

Utuan, Ulu, Koni, Catirei und Kerawara, resp. auf Neu-Lauen-
burg, ferner auch auf Neu-Britannien in der Nähe von Kini-

gunang. Ks ist auffallend, wi<' gut und bucht di(^ Raupen
dieser Art sich veri)U])])en; es bleibt sich ziemlicli gleich, ob

sie sich normal aufgehängt haben oder nur am After, d. h.

also mit dem Kopfe nach unten hängend ; auch liegende Kaupen
werden meistens gute flippen geben.

Hier auf den Shortlandsinseln fand ich einen Papilio,

der jener Art von Mioko sehr ähnlich ist; ich meine Papilio

Polypemon (iodm. et Salv. Die Raupen beider Arten unter-

scheiden sich sehr wenig von einander-; die von den Shortlands-

inseln sind lebhafter gefärbt, d. h. das Roth dei' Fleischdornen

ist mehr li(>llcarmin, die beiden mittleren Paare sind heller

weisslich roth.

Herr Wahnes iing auf Neu-(4uinea ein(^ ähnliche Art,'-')

züchtete dieselbe alich aus Eiern. Die Raupen sind dunkler

und die Puppen nicht so hell gelb, sondern mehr bräunlich.

Man wird die Raupen dieser o SchmettcM'linge immer
an niedrig wachsender Aristolochia finden, wie auch dei' Papilio

selbst es nicht liebt, sich allzuweit von dem Erdboden zu

entfernen; im niederen Gebüsch streicht er langsam von
Strauch zu Strauch, von Blume zu Blume hin. Niemals findet

man viele Raui)en bei einander, höchstens 3—4 an ein und

derselben Pflanze. Die Raujie lebt gegen 14 Tage, die Puppe
eresren 15 Wochen.

*) Godartianus J.m
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H

Papilio Euchenor (Tiiei'. 'J'af. II, Fh^. 4 und 5.

Diese scluiiie Rani»' zo^' Herr Wahnes schon im Jalire

1891 in Bntacnu' aus Eiern, später fand er sie aucli öfters

auf der Futterptlanze, einer Citrus -Art, auf wek-her auch

Papilio Autolycus lebt, einsam und träge auf einem Blatt

oder an einem Stengel sitzend. Die Verwandlung in die

wunderlich geformte Pui)])e geschieht in der Nähe ihres letzten

Frasses an einem Stengel nach circa 4 Wochen. Nach
weiteren ungefähr 4 Wochen (auch wohl noch länger) schlüpft

der Schmetterling aus. Erscheinungszeit das g^anze Jaln- hin-

durch, zu Zeiten häufiger, zu Zeiten seltener.

Papilio Bridgei (4odm. et Salv. Taf. II, Eig. 1, 2 und 3.

Von dies(n- Art wurden mir von den Eingeborenen auf

Alu verschiedene Male Puppen in Anzahl, jedoch nur 1 Raupe
gebracht. Die Puppen treten in 2 verschiedenen Färbungen
auf. Es bedinget diese Färbung nach meinen Beobachtungen

keinen Unterschied bei den Schmetterlingen, wedei- was Fäi'bnng

noch was Geschlecht anbcilangt. Die Raupe lebt auf citronen-

artigen Bäumen einzeln im Walde.

Papilio Ulysses h. var. Autolycus Feld. Taf. II, Fig. 6 und 7.

Schon im Jahre 1891 fand Herr- Wahnes bei Finschhafen

auf ( 'itronen eine junge ihm unbekannte Raupe, welche nicht

zur vollen Entwickelung kam. In der Astrolabebai iand er-

später wieder (dne voll erwachsene Raupe, welche sich bald

verpu])pte und aus welchei' Puppe sich nach circa 3 Wochen
der Schmetterling (Mitwickelte. Unter diesen Umständen konnte

der Herr natürlich keine Beobachtungen über die Lebenswcdse

der Raupe anstellen, nur soviel konnte er feststellen, dass

dieselbe einzeln an (Utrus-Arten lebt.

Papilio Codrus ('r. var. Medon Feld. 'J'af. II, Fig. 8 und 9.

Der Schmetterling legt seine Eier an ihm günstig

scheinenden Orten oft in Mehrzahl ab, sodass Herr Wahnes
in der Astrolabebai an einem jungen Baum 5 Stück kleine

Rau])(m fand. Dennoch leben die Thiere nicht gemeinschaftlich,

denn wohl schon nach der ersten Häutung verlassen die

meisten die (Teburtspflanze. Es ist, wie Herr Wahnes be-

obachtete, eine träge, faule Raupe. Di(^ Raupendauer ist )>—

4

und die der Puppe 2—5 Wochen; die Futterpflanzen sind

Bäume mit grossen, fünfla])])igen Blättern.
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PapiJio Ambracia \\ all. Tat. IL Fig. 13.

Bei Finschhafen sowit^ an der Astrolabebai fand Hen-
AVahnes diese Raupe in gr()8!serer Anzahl, doch immer einzeln

auf l'itronengebü.sch lebend, wo sie sich gewöhnlich an der

Oberseite des Blattes, welches sie mit einigen Fäden Gespinnst

versehen hatte, aufhielt. Die Raupe, vor allem die aus-

gewachsene, ist sehr träg'e und verpuppt sich meist an dem-
selben Stengel, an welchem sie von Anfang an gesessen und
geiressen hat. Sie kommt zwar im ganzen Jahre vor, doch

zu manchen Zeiten häutiger als zu anderen, im April und
März z. B. tindet man die Raupen recht häutig.

Papilio Ornienus (iuer. T^if. II. Fig. 12.

Die Lebensweise, Verbreitung und Erscheinungszeit dieser

Raupe kommt mit der von Papilio Ambracia sehr üb(n'ein.

Herr Wahnes fand sie in Gesellschaft mit dieser an Stellen,

wo ('itronengebüsch stand, ziemlich häufig, doch ist anzu-

nehmen, dass auch andere Citrus-Arten ihre Nahrungs]jflanze

bilden, weil der Schmetterling häufig in den dichten Wäldern
der Astrolabebai und Finschhafens angetrotfen wird, in deinen

und in deren Nähe keine Zitronen wachsen.

Nachdem ich nun mit der Beschreibung der Raupen und
Puppen der vorstehenden Papilio-Arten zu Ende bin, will ich

noch einige allgemeinere Bemerkungen folgen lassen.

Findet man keine Rau])en oder Puppen der verschiedenen

Papilio, so kann man sich durch künstliche Hülfe, wenn man
begattete 9 $ fängt, Zuchtmaterial verschatien. . ]\Ian muss
nämlich aus dem Leib dieser 9 9 die Eier behutsam herausdrücken.

Bei Ornithopteren kann man so von jedem 9 2 jgute

lebensfähige Eier erhalten, \'on grösseren Papilio 4—5, von
kleineren 5— 6. ( )ft verschaffte ich mir auf meinen tropischen

Reisen auf diese AVeise die Raupen von den fraglichen Arten.

Ferner muss man alle abgeflogenen 9 9 beim Legegeschäft

beobachten und dann nach 8— iü Tagen die betreffenden

Bäume, Sträucher etc. nach kleinen Raupen untersuchen. In

der (Tefangenschaft gehaltene Schmetterlinge dieser Gattung'

gehen wohl ganz selten in C'opulation ; ich selbst beobachtete

nur einen einzigen Fall und zwar bei Ornithoptera Urvilliana.

Ich hatte mehrere verkrüppelte 9 9 in meinem Zimmer (auf

Mioko) sitzen und erhielt zu gleicher Zeit einige geflogene

S S ; eines der letzteren ging nun in f'opula mit dem am
besten erhaltenen 9. Dieses legte an in Wasser gestellte
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Aristolochia mehrere Eier, aus welclien nach 12 Tagen die

Räupchen ausschlüpften.

Oh aus diesen, es waren 5 Stück, sich später die Falter

entwickelt hahen, kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen, da
es mir nicht möglich war, die Thiere getrennt zu halten, und
ich heinahe jeden Tag kleine, ehen ausgeschlüpfte Räupchen
von den Leuten dazu erhielt. Es ist mir jedoch kaum zweifel-

haft, dass sich aus den betreffenden kleinen, in der Grefangen-

schaft erhaltenen Raupen Schmetterlinge entwickelt hahen,

denn alle Umstände sind gewiss für Ornithoptera-Raupen in

der Gefangenschaft günstiger, vorausgesetzt, dass man grosse

Behälter hat und dass man 2—3 Mal am Tage futtert.

Euploea Treitselikei Godm. et Salv. Taf. III, Fig. 5 und 6.

Herr Wahnes fand die Raupen dieser Art sowohl in

Finschhafen, als auch in der Astrolabehai und noch nördlicher

in Friedrich-Wilhelms-Hafen. Sie lebt in Mehrzahl, doch nicht

gesellig, auf einem Rankengewächs, welches den sandigen

Meeresstrand bedeckt.

Euploea Durrsteini Stgr. Taf. III, Fig. 7.

Schon im Jahre 1891 beobachtete Herr Wahnes in

Simbang bei Finschhafen ein Eier legendes 2 dieser schönen
Euploea-Art. Die eingetragenen Eier kamen vom 5.—8. Tage
aus. Leider zog er aus den Raupen nur einige Schmetter-

linge, weil die Raupen in der ersten Jugend von der Futter-

pflanze abkriechen und sich verbergen, wodurch viele verloren

gingen. Später, nachdem der Herr nach der Astrolabehai

übergesiedelt war, gelang es ihm wiederum, Eier und auch
Ranpen auf der Futterpflanze (kleinen Bäumen) zu finden.

In Folge der angewandten Schutzmassregeln gegen das Weg-
laufen zog er eine Anzahl Schmetterlinge. Die mangelhaften
Zuchtvorrichtungen brachten es mit sich, dass der Procentsatz

der gezogenen Thiere circa 33 ausmachte. Im erwachsenen
Zustand ist die Raupe träge und lebt einsam, meist verborgen
an ihrer Futterpflanze. Die Puppe hat die Form aller Euploea-
Puppen; sie ist kurz nach der Verwandlung gelb, nach wenigen
Tagen Avird sie silbern resp. golden, sodass es aussieht, als

wäre sie aus Glas, welches innen vergoldet ist, verfertigt.

Tenaris Uranus Stgr. Taf. III, Fig. 10 nnd 11.

Wir fanden diese Raupen auf Mania (Shortlands-Inseln)

an einer niederen Palmenart und zwar gemeinschaftlich zu-
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sammen. Wohl gegen 40 Thiere waren meistens in Trupps
von 5—6 bei einander über die Blätter und auch über den
Stamm verstreut. Leider glaubten wir, als wir die Raupen
fanden, sie seien noch nicht erwachsen, auch nahmen wir nicht
an, dass es ein Tagschmetterling sei. Als wir dann die Tliiere

eintragen wollten, stellte sich heraus, dass die meisten sich
verpuppt hatten und dass nur noch 3 sitzen geblieben waren;
diese verpuppten sich sehr bald in dem Kasten, in dem sie

sich frei an der Decke mit dem After aufhingen. 2 Schmetter-
linge kamen nach einer 14tägigen Puppenruhe aus. Die Raupen
sind faule Thiere, die nur zur Verpuppung ihre Mutterpflanze
verlassen; sie sind mit feinen weissen Härchen über und
über besetzt.

Cethosia Damasippe Feld. Taf. III, Fig. 3 und 4.

Diese Raupe fand Herr Wahnes auf einem Ranken-
gewächs in Finschhafen. Sie ist schwarz mit gelben Ein-
schnitten und mit 6 Reihen steifer, schwarzer Borsten regel-

mässig besetzt. Die Thiere leben gemeinschaftlich, 20—30
immer beisammen. Nach 14tägiger Ruhe schlüpft der Falter
aus der Puppe aus. Später fand Herr Wahnes auch an der
Astrolabebai die Raupen dieser Art.

Cynthia Sapor Godm. et Salv. Taf. III, Fig. 1 und 2.

Die auf Gebüsch gesellig lebende Raupe erinnert durch

ihre lebhaften Bewegungen sehr an unsere Vanessa-Raupen.

Sie ist schwarz mit gelben Rückenstreifen und rothen Beinen

und hat 6 Reihen von zum Theil rothen Dornen, welche mit

ganz kleinen, schwärzlichen Aestchen unregelmässig besetzt

sind. Von den Dornen sind 4 Reihen roth mit schwarzen

Spitzen, die beiden Seitenreihen (auf jeder Seite eine) weisen

Dornen von gelber Farbe mit schwarzen Spitzen auf. Die

höchst merkwürdig gefärbten und geformten Puppen kommen
sowohl in gelbliclibrauner als auch in grüner Färbung vor.

Ebenso wie die Raupe ist auch die Puppe ein sehr lebhaftes

Tliier, das sich bei jeder Berührung ganz energisch durch

Schnellen und Arbeiten mit dem Leibe wehrt. Wir fanden

diese Art als Raupe und Puppe auf Tauna, doch kommt das

Thier, soweit ich es jetzt weiss, auf den gesammten Short-

lands-Inseln vor.

Cyrestis Acilia Godt. Taf. III, Fig. 14 und 15.

Herr Wahnes fand die Raupen dieser Art auf einem

Strauche, der sehr harte, rauhe Blätter hatte, mehrere Exemplare

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Einige Raupen u. Puppen von Schmetterlingen a. d. Südsee. 115

beisammen und zwar in Finsclihafen, doch kommt das Thier

auch sonst an der ganzen Ostküste von Neu-Guinea vor. Die

Raupen sind selir lebhaft und bewegen sich rasch vorwärts,

wobei sie immer mit dem Kopfe züngeln.

Partlienos Aspila Godm. et Salv. Taf. III, Fig. 8 und 9.

Herr Wahnes fand die Raupen an der Astrolabebai, wo-
selbst auch ich einige Falter erhielt. Ganz auffallend ist es,

dass . in Finschhafen Aspila nicht vorkommt, sondern nur
Partlienos Sylvia. Die Raupen unterscheiden sich nur sehr

wenig von einander, die Hauptverschiedenheit bildet die bei

der Aspila vorhandene dunkle Rückenlinie, Unter einander

variiren die Raupen recht; es kommen ganz helle und auch
ziemlich dunkle Tliiere vor. Die Puppen (der genannten
Arten?) sind kaum von einander zu unterscheiden. Erwähnen
muss ich noch, dass die Raupen beider Arten mit weissen

Borsten besetzt sind und dass sie gesellig auf einem Ranken-
gewächse leben.

Symphaetlra Aeropiis L. Taf. III, Fig. 12 und 13.

Diese Raupen fand Herr Wahnes 1892 an der Astrolabebai

in sehr grosser Menge ; einige der dort vorhandenen Calophyllum-
Bäume waren von ihnen gänzlich kahl gefressen. Der Schmetter-
ling legt ganze Colonien von Eiern an die Unterseite der

Blätter, wo dann später die Raupen dicht gedrängt bei einander

sitzen, ruhen oder fressen, bis das Blatt verzehrt ist. Wenn
sie grösser geworden sind, werden sie lebhafter und kriechen
weiter auseinander. Bei Finsclihafen fand Herr Wahnes
keinen Aeropus.

Eine Sclilupfwespe bei der Arbeit.

Von Karl Uifeln (Rietberg).

Jeder Schmetteiiingsfreund und -Züchter kennt Schlupf-

wespen und ihre im Haushalte der Natur nützliche, seine

eigenen Hoffnungen aber nur zu oft durchkreuzende Thätig-
keit. Mancher auch mag sie im Freien auf der Suche nach
ihren Opfern beobachtet haben, wie sie auf Blatt und Zweig
mit den Fühlern lebhaft tastend umherlaufen, wenige aber

8*
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